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Gemeindeverord

Wahlen in Brocken.
Die Wahlen zur Gemeindevertretung finden am

6. und 8. Marx im Saale des Genossenschafts — Restau-
rants statt und zwar finden die „Ersatzwahlen“ am 6.

März und die „Ergänzungswahlen“ am 8. März statt.
Von der Bildung von Wahlausschüssen ist im Grossen
und Ganzen dieses mal Abstand genommen worden.
Was B ro c k a n not tut, sind klare besonnene Köpfe,

nicht Lotteriespieler, die um ein Nichts den kommand-

len Frieden aufs Spiel setzen, keine Heizer, Lügner,

Ohrenbläser und Ehrabschneider. Wir präsentieren im

nachstehenden den Brockauer Wählern Herren, die

die Gewähr bieten, dass die Interessen aller Berufs-

stände gerechte Würdigung erfahren. Für die

Braut-Indien am 6. März

schlagen wir folgende Herren für die 3. Klasse vor:

Ersatzwahl für Herrn Römer bis 1913: Herrn

Oberbahnhofsvorsteher Gossatnt.
Den Wählern der 2. Klasse schlagen wir vor:

Ersatzwahl für Herrn Böttger bis 1913: Herrn

Dr. med. Lion,
Ersatzwahl für Herrn Rentier Fritz Günther: Herrn

Maurermeister Max Günther.
Der l. Klasse (Eisenbahnfiskus), die bisher nieht

gut beraten war, möchten wir folgende Kandidaten vor—

schlagen :
Ersatzwahl für Herrn Kiock bis 1913:

Rechnungsrat Golde,
Ersatzwahl für Herrn Niekisch bis 1915, dem frü-

Herrn

 

Expeditiont Hevdebrandstraße 3, Eingang im Haufe.

 

heren Vorsitzenden des Bau- und Sparverein: Herrn

Eisenbahnsekretär Pulst.

Ergänzungswahlen am 8. März.

« In der 3. Klasse lauten unsere Vorschläge:
Ergänzungswahl für Werkführer Altmann: Herrn

Werkführer Altmann,
Ergänzungswahl für Herrn Pechnig: Herrn

Gastwirt u. Hausbesitzer Milde.
Der 2. Klasse schlagen wir vor:
Ergänzungswahl für Gutsbes. Winkler:

Gutsbesitzer Winkler.
Die l. Klasse tut gut ihre Stimme zu geben:

Ergänzungswahl für Herrn Gust. Staroste: Herrn

Gutsbesitzer Gustav Staroste,
Ergänzungswahl für Herrn Göbler: Herrn

Kgl. Lokomotivführer a. D. Kentschke.
Wahlberechtigt sind die Gemeindeangehörigen, die

Deutsche sind, die bürgerlichen Ehrenrechte besitzen,

seit einem Jahre in der Gemeinde ihren Wohnsitz ha-

ben, keine Armenunterstützung beziehen,
entfallendenGemeindeabgaben’gezahlt haben undwih
Brockau im Gemeindebezirk ein Wohnhaus besitzen

oder von einem gesamten im Gemeindebezirk belegenen

Grundbesitz mindestens 3 Mark Grundsteuer zahlen

oder zur Staatseinkommensteuer veranlagt sind oder zu
den Gemeindeabgaben nach einem Jahreseinkommen von

660 Mark in Gemässheit der §§ 8 und 13 herangezo-
werden.

Herrn

 

ln der nächsten Spalte finden unsere Leser die Bekannt-
machung des Gemeindevorstehers mit den genauen Terminen.

Brodian Mittwoch, den 1. März.

dm auf. sie“ 'Zu wählen“ ist ein« Gemeinduerordnetowk der est-Inse-
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Am Montag, den 6. März 1911 finden im Schi!-
lein’schen Saale Ersatzwahlen für die Gemeindevertre-
tung, am 8. Mars die Ergänzungs-eitlen zur Gemeinde-
vertretung statt. Ich berufe die in der Wählerliste ver—
zeichneten Personen zu diesen Wahlen mit folgenden
Bemerken : ·«

I. Die Esset-mahlen finden otntt ans 6. uns
a) in der 3. Abteilung von 11 —- 2 Uhr mittags. 2a

wählen ist ein Gemeindeverordneter als Ersats für den
von hier verzogenen Gemeindeverordneten Karl Römer
(Mandatsablauf 1913). .

b) in der 2. Abteilung von 3 — s Uhrnaehmittags.
Zu wählen sind 2 Gemeindeverordnete als Ersatz für
die durch Wegzug bezw. Niederlegung ausgeschiedenen
Gemeindeverordneten Max Böttger (Mandatsablaul’ 191|)
und Fritz Günther (Mandatsablauf 1915).

c) in der 1. Abteilung d'I‘ Uhr nachmittags. Za
wählen sind 2 Gemeinderate-ordnen als Ersatz für die
durch Wegzug beaw. Niederlegung ausgeschiedenen.
Gemeindeverordneten Kioeh (Mandatsablnul 10-13) und
Niekisch (Mandatsablauf ists-. Mindestens einer der
Gewählten muss ortsangesessen sein.

II. Die Erginzungswahlen finden statt am 8. um.
a) in der 3. Abteilung von 11 -— 3 Uhr mittags. Zu

wählen sind 2 Gemeindeverordnete, von denen mindes-
tens einer angesessen sein muss, an Stelle der im re-
gelmässigen Wechsel ausscheidenden Gemeindeverord-
neten Altmann und Pechnig. Wiederwahl der Ausschei-
denden ist zulässig.

b) in der 2. Abteilung von 4 —- b Uhr nachmittags.

sessen sein muss, an Stelle des ausscheidenden Gemein-
deverordneten Winkler. Wiederwahl des Ansseheiden—
den ist zulässig.

c) in der 1. Abteilung um 5‘I‘ Uhr nachmittags. Zu
wählen sind 2 Gemeindeverordnete, von denen mindes-
tens einer ortsangesessen sein muss, an Stelle der ale-
scheidenden Gemeindeverordneten Göbler und Gustav
Staroste. Die Ausscheidenden sind Wieder wählbar.

Brocken, den 22. Februar 1911.

Der Gemeindevorsteher.
Dr. .Dierschke.
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Zug stotttau nnd Umgegend
B r o c! a u, 28. Februar 1911.

« [Anttoausschußfitzung.] Gestern nach-
ntittag faud im Sitzungsfaale des Rathauses
eine Imtsausschußsitzung statt. Der Voran-
schlag für 1911 für die Imtsverwaltung
Brockau beträgt 7 200 Mark. — Die Hunde-
polizeiverordnung wurde in der vorgeschlagenen
Fassung angenommen. Da die Hundebesttzer
Interesse daran haben werden, so werden wir
in einer der nächsten Nummern die Polizei-
verordnung veröffentlichen. — Zur Bauzonens
ordnung wurde ein Nachtrag beschlossen, wel-
cher zur Erteilung von Dispensen von den
Vorschriften dieser Ordnung den Kreisauss
schuß autorisiert.

« besrhiedNBierabendJ Im großen
Saale des Genossenschafts - Restaurants fand
gestern Abend ein Bierabend zu Ehren des
von Brockau scheidenden Bahnmeisters Schröder
ftatt. 6a. 160 Herren hatten sich eingefunden,
um Herrn Schrüder einen Abschiedstrunt zu
weihen. Der Borsitzende des Berfchönerungss
vereins Herr Dr. Lion dankte den Erschiene-
nen, daß sie so überaus zahlreich der Einla-
dung des Vereins Folge geleistet, um Herrn
Schröder zu ehren. Er feierte hierauf den
Scheidenden als einen Mann, der die Bestre-
bungen des Berfchdnerungsvereins nicht nur mit
Rat, sondern mit ber Tat außerordentlich ge-
fördert hat. Der Gemeindevorsteher Herr
Dr. Dierschfe stellte Herrn Schrdder als Mu-
ster eines guten Bürgers hin, der für Brot-
fau hinft htlich Wegeverbesserungen usw. außer-
ordentliches geschaffen habe, trotzdem er wuß-
te, daß des Bleibens in Brockau nicht für die
Dauer fei. Wenn jeder Beamte, der in Brot-
fau auf längere oder kürzere Zeit Station
nimmt, einen gleichen Lotalpatriotisntus besä·"
ße, dann wäre es um Brottau gut bestellt.
Herr cchröder erteidert auf die aufbrechen,  

daß ihm die hier entgegengebrachte Freund-
schaft und das überreich geipendete Lob fast
weich mache, iodaß er am liebsten die Möbel
wieder auspacken lassen möchte. Gemeinsame
Gesänge, Einzelvorträge der Herren Richter,
Schnabel, Rind, ein Doppelquartett einiger
Lehrer, ergänzt durch den Pfarrvitar Herrn
Rudolph und Herrn Rind jun. sorgten für
Unterhaltung. Herr Schrüder wurde noch ge-
feiert von Herrn Simme und durch die herz-
liche Schlußansprache des Herrn Kuratus Dr.
Schmidt, die in ein dreifaches Hoch ausllang.
Damit war die offizelle Feier beendet. Fürdie
beginnende Fidelitas wurde Herr Hauptlehrer
Karnetzfi als Präses gewählt. Die Tafel-
runde blieb in feuchtfröhlicher Stimmung noch
lange beisammen. Herr Schrdder, der gestern
den fünften Abschiedsabend über sich ergehen
lassen mußte, hielt wacker aus.

« [bete Gemeindeverordneter Schild]
erlaubte sich in der letzten Sitzung der Ge-
meindevertretung eine abfällige Kritik über den
Gastwirt Guhlich. Er bezeichnete ihn nur
als Ausschänler, dem man eine grüßere Sache
wie die Uebernahme der Feftwiese nicht zu-
traue. Herr Guhlich bittet uns mitzuteilen,
daß er auch selbständiger Konzessionsinhaber
ist. Es ist bezeichnend für Herrn Schild, daß
er immer reden zu müssen glaubt, wo er
besser schweigen würde.

« [Personalnotiz.] An Stelle des von
Brockau nach Spandau verziehenden Bahn-
meister Schröder tommt Bahnmeifter Säle!
aus Spandau.

« antbindungsheimJ Wie uns mit-
geteilt wird, beabsichtigt die bereits früher in
Brockau tätige Hebamme Warode hier am 1.
April ein Entbindungsheim einzurichten.

« Nachmittags-untersteht] Wie uns
mitgeteilt wird, ist der Antrag des »Gemein-
nlitzigen Vereins« auf Einführung des Rach-
mittagunterrichts usw. in der Schuldeputationss
sitzung am vorigen Freitag abgelehnt werben.  

nannte: murikat-Indern
Entsetzen befällt die zivilisierte Welt bei

den Nachrichten über die Ausdehnung der Pest
in Ostasien. Tod und Verderben speiend,
trotzt sie allen Triumphen ärztlicher Wissen-
schaft unb meibet fich an ber Dummheit und
Unsauberfeit der Ehinesen. Schmutz und Fa-
natismus haben bisher immer den Boden ab-
gegeben für das schnelle Umsichgreifen der
Epidemiem Und so sitzen auch jetzt die Ehis
nesen, von Mtßtrauen gegen jegliche sanitären
Maßnahmen erfüllt, dicht gedrängt, in ihren
schmutzigen Häusern mit Pestlranten zusammen
und verheimlichen aus Ehrfurcht vor ihrer
Religion die Erkrankung ihrer Angehörigen.
Auf diese Weise werden bald Häuser und
ganze Straßen verpestet, und die Todesfälle
häufen sich in so erschreckender Weise, daß die
Hilfe der Eingeborenen nicht ausreicht, der
Verschleppung der Seuche Einhalt zu tun. An
ein Begraben der Leichen ist bei folcher ge-
waltigen Ausdehnung nicht zu bcnten, unb
so werden die Toten zu großen Haufen ge-
türmt und verbrannt. Bevor dies geschehen
kann, nagen Hunde und Ratten die auf den
Straßen herumliegenden Leichen an unb tra-
gen zur Weiteroerbreitung der Pest in them
Grade bei. Zu Tausenden werden die Opfer
dieses unheimlichen (blaues, des sogenannten
»schWUkzen Stabes", verbrannt, und der ver-
pestete Rauch der Scheiterhaufen steigt immer-
während zum Himmel empor, Zeugnis able-
gend von der Machtloftgteit menschlichen Wis-
senss und menschlichen Könnens, aber auch
Zeugnissablegend von der Tatsache, daß ge-
gen Dummheit selbst Götter vergebens kämp-
kfen.- Diese«D.ummheit unzivilisierter Stiller
bildet beiden heutigen Bertehrswegen aber
eine große Gefahr für die ganze Welt, und
so haben die tultivierten Söller das Recht,
zu verlangen, daß von allen in Betracht kom-
menden-Regierungen die strengsten Ibsperunges  

maßregeln gegen verseuchto Orte getroffen
werben, ja daß ganze Städte unter Umstän-
den dem Flammentode übergeben werden.

UUUIUUIUIUIIUUI
Die 8 mal wöchentlich erfchoinonde

„markanter Beitrag“
hat es sich zur Aufgabe genießt, ihre sofoo
über alle Vorgänge sowohl auf politischem
wie auf kommunaletn und sonsigeet Gebiete

aufs genaueste in gedrängter Iornt au infor-

mieren und auch weiterhin deni fenletonisischon

Teil besondere Aufmerksamkeit ztt tvidnten.

Die ,,Vroekauer Zeitung« tostet in steten

tiertttiitltrlttlt 1,20 man.
(Durch bie Poft bezogen 1,60 um.)

gilt den Miit-it Februar - stets
beträgt der Ibonnetnentspreis

tun 40 im.»
Bestellungen auf die Zeitung durch Pos-

bezug können jederzeit dein Briefträger liber-

geben oder unfrankiert in den nächsten stief-
taftengeworfen werben.

an Brodau frei ins Hans
—- durch unsere Boten —-

.. Bestellungen auf die ,,Brotkauer seitens“
in Brodau selbst bei der Geschäftsstelle oben
bei den Boten erbeten.

pie Geschäftsstelle der „erstem Jetlag“.
Hehdebrandftn 8 —- liegen ist Hans-.

 

 

 

  



Die Mabiauskicbtem
Wir haben in Deutschland schon (für unsre

Verhältnisses sehr stürntifche Wahlkämpse gehabt,
wenngleich auch die heftiasten unter ihnen in
keinem Vergleich zu jenen Wahlichlachten stehen,
wie sie in England, Amerika, Frankreich oder
Spanien auseefochten werden. W.·-nn nicht alles
trügt, wird aber diesmal der Wahlkamps un-
gleich erbitterter sein, als alle Vorgänger. Schon
heilte dars gesagt werben, daß er entschieden
der lanawierigste ist. Schon seit einem halben
Iahre hat her Ansmatsch der Parteien begonnen,
und da nach balbanttlichen Äußerungen erst im
Januar 1912 die Nenwahl stattfinden soll, hat
man noch fast ein Jahr Seit. diefe Vorbereis
tungen zu verpolls««ändigeu. Schon heute aber
steht unser politisches Leben völlig

im Zeichen der Wahl.

In den Parlamenten werden häufiger als sonst
Reden »zum Fenster hinaus« gehalten, um das
Ohr der.Wähler zu gewinnen; alle Parteien
haben bereits zum großen Teil ihre Kandidoteti
ausgestellt, Wablreden tönen aus allen Kreisen
durch das Land und täglich kann man in den
Rettung-en lesen, daß irgendwo zwei Gegner
„iriinblicb miteinander abgerechnet haben“.
Und immer wieder dreht sich diefe Abrechunug
um die Finguzrefarm des Jahres 1909, die der
Vlotlpolitik ein Ende machte, den Kanzler »der
mittleren Linie«, Fürsten SEiilom, stürzte, und
lob mit Recht oder Unrecht, das ist die Doktor-
frage) einen

tiefen Zwiespalt im Volke

hervorgerusen hat. In richtiger Erkenntnis
dieser Tatsache bat ja auch ein Mitglied des
preußischen Herrenhauses den Antrag einge-
bracht, die Regierung solle eine gemeinverständs
liche Darstellung über die Finanzreform und
ihre Folgen veröffentlichen Der Antrag ist
wieder zurückgezogen worden, wahrscheinlich,
weil man sich überzeugt hat, daß seine Verwirk-
lichung zu spät kommt, unt die allgemeine, sich
immer mehrende Mißstimmung in das Gegen-
teil zu wandeln. Es gibt scheinbar kein Mittel,
um »die bürgerlichen, am Staatswohl arbeitenden
Parteien« zum gemeinsamen Kampfe gegen die
Sozialdemokratie zu einen. Es kann nicht ge-
leugnet werben, des Reichskanzlers Samm-
lungsrus ist ungehört verhallt,

Herrn Bethmanmeöollwegs
Sammluugepolitie

ist erfolglos geblieben. Kann man es der
Regierung beibenl'en, wenn sie nach solchem
offensichtlichen Mißerfolg nicht geneigt ist, eine
Wahlparole auszugeben? Eine solche würde
gerade jetzt, wo die Auseinandersetzung zwischen
Konservativen und Nationalliberale-n die Wirrnis
im Parteienhader noch verstärkt hat, ebenso
zwecklos sein, wie Herrn Bethmanns Aufruf zur
»Zusammenfasiung aller positiv arbeitenden
Parteien«. Daß unter solchen Verhältnissen von
verschiedenen Seiten

ein großer sozialdemokratischer Wahlsteg

derausgesaät wird, ist begreiflich Das Wahr-

unsre Wettervorauslagen immer seltener zutreffen,
istaber gerade ans politischem Gebiete ziemlich
undankbar-» Die Wahlprophetie unsrer Tage,
die sich gut die für die Sozialdemokraten äußerst
günstigen Ergebnisse der letzten Nachwahlen
stützt, ist insofern wertlos, als ersahrungsgemäß
sich die Dinge bei Hauptwahleu wesentlich
anders gestalten als in den Nachwghlen.
Schon das Festsetzen eines Wahltermins
kann alle Berechnuugen ..umstürzen.« Was
übrigens-»den «

Zeitpunkt der Wahlen

betrifft, so ist in diesen Tagen eine neue über-
raschende Lesart aufgetaucht. Nach dieser aus
konservativer gutunterrichteter Quelle stammenden
Mitteilung darf bestimmt der 27. November d. Is.
als Tag der Nenwahlen gelten. Ob das
Gerücht ‚zutrifft, könnte nur einigermaßen sicher
festgestellt werden, wenn seine Quelle bekannt
wäre. Unmöglich ist es indessen durchaus nicht,
daß die Regierung diesen Zeitpunkt endgültig
festgesetzt hat (obgleich es wunderbar wäre, daß

  

sie ihn noch immer geheim hält), denn in diesen
Tagen ist berechnet worden, daß Ende November
die für die Tagesaelder der Volks-boten zur Ver-

zfügung stehende Summe erschöpft sein wird-
«D sich die Notwendigkeit er-- argus würde
geben, daß

die Abgeordneten ohne Diäten

etwa acht Wochen lang tätig sein müßten.
Ferner aber wird auch die Regierung ein
Interesse daran haben , durch die Wahlen
endlich eine Klärung der Lage herbei-
zuführen; denn schließlich ist jede wie immer
geartete Gewißheit besser, als die läbmende
Ungewißheit, unter der heute unser gesamtes
politisches Leben leidet. Wenn wir aber auch
wissen, wann gewählt wird, dann bleibt noch
immer die Frage offen, wer gewählt wird, und
wer den Schein der Weisheit wahren will,
sollte sich bitten, Voraussagen zu veröffentlichen,
da ihn die Tatsachen allzuleicht ins Unrecht ver-
setzen können. Denn »erstens kommt es immer
anders, und zweitens als man denkt-; A D
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politilcbe Ruiicifcbau.
Deutschland.

kIm Anscbluß an die Relrutenvereidigung
in Wilhelmshaven, der Kaiser Wilhelm
am 5. März beiwohnen wird, ist eine Fahrt
nach H e l g o la n d zur Besichtigung des neuen
Hafens für Torpedoboote nnd Kreuzer geplant.

äfBei der Reichtagsersatzwahl im
Kreise Immenst adt erhielt Amtsrichter
Emminger (8entr.s 11956, Rechtsanwalt
Thoma (ngt.-lib.) 10 588, Gölzer (soz.) 3808
Stimmen. Es muß alle Stich w ah I zwischen
dem Zentrum und den Nationalliberalen statt-
finden. In der Hauptwahl 1907 hatten das
Zentrum 12 013, die Liberalen 10 633, bie
Sozialdemokraten 1999 Stimmen. Zentrum
unb Liberale, zwischen denen jetzt wieder die
Stichwahl ansieht, sind sich in ihren Stimmen
annähernd gleichgeblieben, während die Sozial-
demokraten, die den Liberalen in der Stichwahl
helfen wollen, ihre Stimmenzahl nahezu ver-
doppelt haben.

kNach einer Bestimmung des preußischen
Kultusministers müssen Schüler, die sich dem
Lehr er b eruf widmen wollen und eine voll
entwickelte Mittelschule bis zum Abschluß
mit genügendem Erfolg besucht haben, bei ihrem
Ubertritt in eine dreiklafsige Präparandenanstalt
ohne Prüfung endgültig in die zweite Klasse
aufgenommen merben. Das bedeutet einen Er-
folg und eine Berechtigung sür die Mittelschulen,
die auf ihre weitere Entwicklung nur günstig
wirken kann.

tIn der Zweiten besstschen Kammer
erklärte Staatsminister Dr. Ewald auf eine
Beschwerde betr. das Verbot der seinerzeit in
Laugen geplanten sozialdemokratischen Kund-
gebung gegen die Anwesenheit des Kaisers von
Rußlandt die Regierung hätte sich geradezu

  

 
sie die Versammlung zugelassen haben würde.i

faaen das immer mehr in Mißkredit kommt seit E Sie mürbe sich mitfchulhig gemacht haben der
Gefühllosigkeit gegen die Schwester des Landes-
fürsten und diesen selbst. Sie würde sich mit-
schuldig gemacht haben der Verletzung des
elementarsten Gebots des Gattrechts, wie es
selbst bei den unknitiviertesten Völkern geübt
werde. Die Regierung habe es darum für ihre
Pflicht gehalten, die Versammlung an Hand des
Gesetzes zu verbieten.

_ . Frankreich
stcDas Ministerium Brig nd geriet in der

Kammer in ernste Bedrängnis, als von mehreren Seiten heftige Angriffe gegen das
zKabinett wegen seiner angeblich lauen Haltung
Z gegenüber einigen Anstalten gewisser noch in
iFrankreich bestehender Kongregationen erhoben
;wurden. Als Herr Briand im Verlauf der
s äußerst fiürmischen Debatte die Vertrauensfrage
sitellte, gelang es ihm nur, eine Mehrheit von
i16 Stimmen zu erhalten. Es fragt fich, ob
iunter diesen Umständen das Ministerium nicht
i abdanken wird.

liberaler-um
sieDas Heeresbudget für das Jahr
  

einer Pflichtverletzung schuldig gemacht, wenn-f

‘ 1911/12 beläuft sich insgesamt auf 27 690 000
Pfund, was eine Verminderung um 70 000

JPsnnd bedeutet. Der Kriegsminister Haldane
i führt in feiner Denkschrift aus, die jetzige Be-
levtheit des Handels habe ihre Wirkung dahin
ausgeübt, den Rekrutenersatz aus einigen Kreisen
zu verringern. Er hoffe jedoch daß die volle
Etatsstärke der Armee am 31. März vorhanden
sein werde. Es sei Vorsorge getroffen worden,
an Stelle des Transports durch Pferde in
großem Maßstabe den Transport durch Auto-
mobile einzuführen.

  .‑‑‑ .- v...— .. ._—-..—__. —--.——---

Hus dem Reichstage.
Der Reichstag nahm am Freitag zunächst in

namentlicher Abstimmung mit 247 gegen 63 Stimmen
den grundlegenden § 1 der Heeresvorlage an.
Sodann wurde ein Gefettentwurf über die weitere
Zulaffung von Hilfsmitgliedern im Patentamte in
erster und zweiter Lesung verabschiedet. Darauf be-
gann die Beratung des Militäretats beim Kapitel
»Kriegsminister«. Abg. Erz b er g er thut forderte
größere Sparsamkeit, Revision der Ehrengerichts-
bestimmungen, Berücksichtigung auch des Dienstalters
der Eliiilitäranwärten Die Abga. N oske (soz.s und
M üllersMeiniugen lfortschr. Vp.) besprachen die
niedrigen Mant«tschaftslöhne, die Standesehre, die
Ehrengerichte; die konfessionellen nnd politischen
Rücksichten bei den Beförderungen sowie die Bevor-
zugung bestimmter Klassen wurden besonders gerügt.
Preuß. Kriegsmiuifter v. Heeringen hielt die
unbedingte Festhaltung der Disziplin, des unbedingten
Gehorfams für notwendig. Eine nicht disziplinierte
Armee sei keinen Pfennig wert. Der Erlaß des
Generals v. Blsfing richte ficli lediglich gegen Atti-
stände, und der Passus gegen die Immunität der
Abgeordneten sei inzwischen entfernt worden. Aller-
dings halte die Heeresverwaltung an der Auffassung
fest, daß die Armee auch in ernsten Zeiten das Rück-
grat des Staates bleiben müsse.

Am 25. Februar wird die Beratung des Militärs
etats fortgesetzt.

Abg. Gans Edler zu Putlih (kons.l: Das
aktuelle Wort ist Sparsamkeit Einen Mißerfolg,
wie ihn der Abg. MiillersMeiningen erblicken wollte,
kann ich nicht finden. Auch er will von einer
Herabsetzung der Friedenspräsenzftärke nichts mehr
wissen. Ich bitte den Herrn Kriegsminister, in seinen
Bestrebungen, dem Luxus in der Armee entgegen-
antreten, fortzufahren. Es war von jeher eine
Stärke unsrer Armee, daß wir eine

Bevorzugung des Adels

nicht kennen; auch beim Avancement ist keine Rede
davon. Ein großer Prozentsatz des Abels in der
Armee fällt auf die Militärfantilien, die ohne hervor-
ragende Geldmittel seit vielen Generationen ihre
Söhne in die Armee schicken. Sie sind in den An-
schauungen der Armee ausgewachsen und halten ihre
Homogenität aufrecht. Wir sind diesen Familien
großen Dank schuldig. Ich bin aufgefordert worden,
hier zur Sprache zu bringen, daß in Baden Soldaten
offen für Sozialdemokraten agitiert hätten. Diese

Verwirrung in die innervolitischen Verhältnisse
tragen will. Ich bitte den Kriegsminister, die Augen
offen zu halten, damit derartigeDinge nicht weiteren
Umfang annehmen. ‘

Abg. Pa as ch e lnat.-lib.): Wenn Offiziere uns
gegenüber Kritik an Einrichtungen des Heeres üben,
o darf man sie von hoher Stelle nicht davor
warnen. Das Parlament ist dazu da, Beschwerden
zu behandeln. Die Offiziere werden schon den
nötigen Takt haben, der dazu gehört. Dem jetzigen
Kriegsminister bringen wir

volles Vertrauen

entgegen. In jedem Jahre bringen wir hier Klagen
vor und wenn der Etat bewilligt ift, dann gehen die
Herren vergnügt nach Hause. Die Exklnsivität ein-
zelner Reaimenter liegt nicht im Interesse der Armee.
Was in Osterreich möglich ist, sollte auch bei uns
möglich fein. In der Frage der Konfesfion immer
dieselbe Klage und keinen Schritt vorwärts! Wir
können aber nicht daran denken, einem Sozialdemo-
kraten das Recht zuzugestehen, Offizier zu werden.

 
Wir können stolz aus unsre Armee sein.

Abg. Brandys (Pole): Wir wollten mit
Ablehnung der Heeresvorlage dem Frieden dienen.
Für polnische Soldaten verlangen wir politische
Geistliche Tapferkeit und Frömmigkeit ist undenkbar
und deshalb verlangen wir für katholische Soldaten
katholische Oiflziere

Abg. Liebermann von Sonnenberg
(wirtsch. Vgg.): Von der Ansiedlung alter Unter-
offiziere verspreche ich mir nicht viel. Die Ve-
soldungsordnung der Militärbeamten muß ab-
geschlossen sein. 

 
Blüte des Großblocks beweist, daß der Großblocki

 
Die Sparsamkeit wird nicht konsequent durchgeführt. .

 

demokraten werden, birgt eine ernste Mahnung in
sieht Gegen sozialdemokratische Putsche wird man
wohl mit der Feuerfpritze fertig werden. Den Be-
griff Konsession kann man auf das nationale Juden-
tnm nicht anwenden.

Abg. Stücklen lsoz.): Daß alle Klagen des
Reichstages erfolglos bleiben, ist Schuld des Reichs-
tages selbst. Warum bewilligt er den Etat. Die
vreußisebe Disziplin ist nur Kadapergehorsam. Die
Militärfrommheit zieht im Reichstage immer weitere
Kreise. Wenn man behauptet, daß die Armee nicht
auf die Verfassung vereidigt ist, so müsse man ant-
worten: aber der Kaiser! lssine Revolution von
oben würde eine solche von unten zur Folge haben.
Wir marschieren unserm Ziele entgegen im Rahmen
der bestehenden Gesetze

Abg. G othein lfortscbr. Vp.s: Die Rechnung
des Kriegsminifters, daß Deutschland weniger für
Heer nnd Flotte ausgibt wie Frankreich, beweist
nichts. Sie ist keinen Schuß Pulver wert. Es ist
zu befürchten, daß die Staaten, die solche enormen
Ausgaben für die Wehrmacbt nicht haben, in wir-
fchaftlicher Hinsicht in den Vordergrund und

Deutschland in den Hintergruud

kommen werden. Die Rekrutierungsbezirke müser
anders eingeteilt werben. Die landwirtschaftlichen
Arbeiter liefern weniger Soldaten als die Groß-
ftädter. Die Disiivlin ist notwendig: man must un-
bedingt darauf halten. Aber der Soldat muß das
Recht haben, sich gegen unanständige Behandlung zu
mehren. Ich möchte auch jedem zurufen: werde nicht
Offizier, denn du begibst dich deiner politischen
Freiheit. Der Fall des Vizewaebtmeisters Bock zeigt
deutlich, daß Juden sich hinsichtlich der Gleichbe-
rechtigung keiner Illusion hingeben fallen.

Kriegsminister v. Heeringent In meinem
Vergleich zwilchen Deutschland und Frankreich kam
es mir nur auf die absoluten Unkosten an. über bie
Art der Auslegung kann man ja ftreiten. Sind
denn die Kosten des Heeres unproduktive Ausgaben,
wenn sie unser Vaterland vor einem unglücklichen
Kriege bewahren?

Diese Ausgabe macht sich bezahlt,

solange es gelingt, nnferm Vaterlande den Frieden
zu bewahren. Detn Abg. v. Putlitz spreche ich den
Dank der ganzen Armee aus für fein warmes
Eintreten für das deutsche Heer. Wenn man
die Bevorzugung des Abels im Garbe-
korps beklagt, so sollte man doch nicht vergessen, daß
dies Korps in allen Feldzügen seine Schuldigkeit
getan hat. Richtig ist, daß die Grenzgarnisonen den
Offizieren am schwersten ankommen. Aber hier ist
schon viel geschehen. Daß Soldaten zu politischen
Vorträgen nicht herangezogen werden sollen, ist auch
meine SDieinung. Die Verfolgung Von Reserve-
offizieren wegen politischer Gesinnung mißbillige ich
wie mein Vorgänger-.

Zur Iudcnfragcx

Eine Zuriicksetzung wegen des Glaubens ist unge-
fehlich. Der erwähnte Vizefeldwebel Bock bat aber
in feinem außerdienstlichen Verhalten aub den Unter-
aeberen gegenüber nicht die erforderliche Zurückhaltung
gezeigt. Soweit bei der Zuriickfetzung der Inden
der Antisemitismus schuld ist, mißbillige ich es.
Tritt er greifbar hervor, so bleibt Remednr nicht
aus. Halte- sich aber auch nicht jeder abgetviefene
Iude für einen großen Feldberrn. Mit Feldwebe«-
leutnants würde garnichts gewonnen. Nach Straßen-
kämpfen sehnen wir uns nicht, dort blüht uns kein
Lorbeer. Unsre Arbeit wird dadurch erschwert, daß
die Soldaten schon verbeut in die Kaserne kommen.
Die Sozialdemokratie täte besser, zu lagen-: Geht in
die Katerne und tut Eure Pflichtl Mißharsdlungen
mißbilligt jeder Offizier, ich am inetften. Die seht
gefeierten Regimentsiubiläen zeigen die Anhänglichkest
auch der Mannschaften, und in Südwestasrika hat sich
gezeigt, daß alle füreinander einftehen, Osfiziere für
Mannschaften und Mannschaften für Offiziere und
alle für das Vaterland. '

Abg. Graf v-. CarmersZieserwitz lkonfst Die
kleineren und mittleren Städte, namentlich des Ostens,
die früher schon Garnisonen halten, sollten wieder
Garnisonen bekommen. Vedguerlich ist die Ver-
ringeruug der reitenden Artillerie im (Etat. Hin-
gegen begrüßen wir die Mehraufwendungen für die
Veteranen.

Abg. Linz (freik.): Die Belebung- militärischer
Stellen nur nach der Tüchtigkeit begrüßen mir.
Nur Sozialdemokraten sind- auszuschließen Das
Duell verurteile ich wie die Linke, ohne zu ver-
kennen, daß die Beleidigungen oft ungenügend bestraft
werben. 

riet- Der Kaffee-Corner.
19] Roman von Cyrus Townsend Brady.

lSchlnß.)

,,Denn, das wissen Sie fa,« fuhr Mr. Tillots
solt fort, »das Erreichbare liebt man; das Un-
erreichbare betet man an. Und so lange Ich
lebe, werde ich Sie anbeten wie eine Heilige.
Lieben darf ich Sie nicht. Doch weshalb
sage ich Ihnen das alles. Was hat das für
Sie für Interesse. Ich habe für Sie alles
gewagt, ich habe alles verloren, trotzdem eine
Sache noch niemals so günstig lag, wie diese
für mich. Mir liegt nur daran, daß Sie sehen,
daß ich zu verlieren verstehe. Und nun —
Iwas ist das Unglück, das Sie betroffen hat?“

»Mich? Nun denn, so erfahren Sie, Mr.
Tillotson, daß ich das unglücklichste nnd elendeste
Weib auf der Welt bin. Sie sagten doch . . .
nicht wahr . . . daß Sie auf Ihre Frage von
damals . . . keine Antwort mehr wollen ?«

»Wollen? Miß Livingstonel Jch bin .
Aber nein, nein, Sie haben recht. Ich will

keine Antwort mehr.« . « _

»Es besteht also kein Hindernis mehr, Ihnen
alles zu sagen?« «

« »Ich wünsche keines.« «
»8wischen Ihnen und mir ist alles aus?«
»Alles.« «
»Nun denn, dann hören Sie «. .. Aber

ich fürchte, ich darf mich damit nicht an Sie
wenden . . .« . ·

»Miß Liviugstone, verlangen Sie von nur,
was Sie wollen« _

‚Gut. So will ich mich Jhnen ganz anver- 

trauen. Mr. Tillotson, ich —- liebe l« Sie
flüsterte diese Worte-so leise, daß er dieselben
fast nicht vernahm. Aber er hörte sie hoch. Und
er nickte tieftraurig mit dem Kopfe und sagte:

»Das dachte ich mir.« Und dabei biß er die
Lippen aufs neue zusammen, aber viel fester als
früher, krampfte die Hände zusammen und griff
sich ans Herz.

»Und der Mann, den ich liebe . . .
liebt mich auch.“

»Warum heiraten Sie ihn dann nicht?“
fragte er tonlos und sah starr auf den Boden,
um sie nicht zu sehen.

»Er will nicht. Es liegt etwas zwischen ihm
und mir.« «

»Um Gottes Willen, er hat schon ein
Wein Oder er ist Ihrer Liebe nicht wert?
Oder . . . o, wenn es das ist, dann schieß’ ich
ihn totl«

»Nein, nein,« rief Konstanze, »er ist der
herrlichste, wackerste Mann, den es gibt. Nicht
das liegt zwischen uns, nein . . . etwas andres
. . . Schrecklicheres.«

»Was denn? Ist es irgend etwas, was
ich beseitigen kann ?«« fragte der wackere Mann,
der fand, daß dieses Gespräch weit schwerer zu
bestehen war als ein Corner.

»Vielleicht. Es ist nämlich —— Geld.«
»Dann kann ich leider nicht helfen.«
»Haben Sie denn keines s«
Nein. Nicht einen Cent.

Sie’s mir nicht gestern gesagt?«
»Mein Geld ist es ja, das das Hindernis

bildet. Er ist arm und will kein Geld nehmen.
Selbst nicht mit mir. Wenn er ein Wort reden

er...

Warum haben  

würde, könnte ich ihn vielleicht dazu bringen.
Aber er spricht nicht . . . gerade so wie Sie l«

»Ich würde an Ihrer Stelle dann selbst zu
ihm sprechen.«

Die Selbstüberwindung, mit der Tillotson
feine Ratschläge gab, war unglaublich. Sein
ganzer Leib zitterte. Wie konnte ein Weib aber
auch so grausam sein, einen Mann, der sie
liebte, zu zwingen, ihr zuzuhören, wie sie um
eines andern Mannes Liebe willen fich quälte.
Sie wünschte, daß er ihr helfe. Gut; er wollte
es tun, und sollte fein Herz darüber brechen.

»Gehen Sie zu ihm,” fagte er bann, unb
tat sich übermenschliche Gewalt an, ruhig zu
scheinen. ·,,Ssagen Sie ihm die Wahrheit.
Sagen Sie ihm, daß Sie ihn lieben. Daß
Sie aber ohne ihn nicht leben können. Daß
er Sie unglücklich macht.
stößt gegen die Sitte. Aber tun Sie es doch.
Was liegt an der Sitte, Miß Livingstone, wo
das Glück zweier Menschen auf dem Spiele
fteht. Gehen Sie hin zu ihm und sagen Sie’s
ihm. Liebe allem ist ja alles zwischen Mann
und Weib, und das Geld ist doch Nebensache
haben Was er hat, ift Ihres; was Jhres ist,
ist fein. Gehen Sie. Sprechen Sie mit ihm
und sagen ·Ste’s ihm.”

»Aber ich sprach ja mit ihm. Ich sage es
ihm ta» Aber er versteht es doch nicht. Er
wtll’s nicht nerftehen.“ Und mit Tränen in den
Augen sah üe ihn an und mit einem Aus-
druck . . . einem Ausdruck!

»Heiliger Gott,« rief er aus, „meinen Sie
mich It Aber nein, nein, nein i“

»Ich liebe Sie, Tillotson,« sagte üe einfach.

Jch weiß, es ver-.

Abg. Raab (wirtsch. ng.): Ich habe als ein-
facher Soldat gedient und weise als solcher die An-

- griffe auf bie Offiziere zurück. Von den Juden sind
; mir die Zioniften die liebsten- Wir haben es aber
; mit einem andern Volkstum, mit einer andern Rasse
i zu tun und Lilngehörige einer fremden Rasse gehören
iins Ofsizierkorps nicht hinein. Das jüdische Volk

Die Äußerung des Abg. Noske, . ift ja auch das unlriegeriicheste.
daß die jungen Leute schon im Elternhause Sozial- i Das Haus vertagt sich.

r

Und sie stand da und streckte ihm beide Hände
entgegen, er aber . . . er sank vor ihr auf die
Rute, so wie damals, und es war wieder nicht
lächerlich, ganz so wie damals. Und: „Sa,“
flüsterte sie, „ich liebe bich. Willst du mein
Mann werdens Willst du mich haben, mich
und mein Geld und alles, was ich bin und
was ich besitze ?«

. Und er? Er fuhr sich mit der Hand über
die Stirn. Dann stand er auf. Einen Schritt
wich er zurück und: »Nein,« rief er, »ich kann
nicht. . Ich kann nicht l“

Sie aber ließ ihn nicht los. Ihr Kopf
lehnte an feiner Brust, und ihre Ljppen suchten
die feinen. Da war es mit feinem Widerstand
herbei. Sein Arm schlang sich von selbst um
Ihren Leib, und er preßte sie an sich, mit aller
Leidenschaft feiner Seele. Und er küßte sie
wieder und wieder, wie ein Verrückter. Wie
aus Rand und Band über das große, das un-
verhoffte, unerwartete Glück.

»Nein . . . ich . . . ich kann nicht,“ murmelte
er bann wieder.

·»Gewtß kannst« du. Denn das Geld, ich
weiß, ift das deine. Gestern war ich arm,
ärmer als du, Eddy, heute. Du hast deinen
eigenen Cornet um meinetwillen gebrochen, da-
mit ich mein Geld nicht verliere.“

»Woher weißt du das?l«
»Mein Herz sagte es mir, und dein Freund

Iohnstoue hat’s mir bestätigt.«

 

 , „maß? Joe? Der Lumpl Gott segne
ihn dafür.«
·»Ju Gott fegne ihn dafür. Aber Mr.

Elias raco Tillotson, genannt Ed oder Eddy,



finuptverl‘ammlung
des Bau kahl-nettes

Unter Beteiligung von Mitgliedern aus allen
Teilen des Reiches hielt am Freitag der nach
den ftlirmiithen Tagen der illeichsfinanzrelorm
1909 gegründete Hansabund in Berlin feine
zweite Hauvtverfammlung ab. Aus den litter-
essanten Debatten ist die Rede des stellvertreten-
den Vorsitzenden, Landrat a. D. Römer-Essen,
zu erwähnen, die gewissermaßen ein Programm
des Bandes entwick.«lte. Der Redner vermied
es, auf die Angrisfe zw·ückzulommen, die vor
einigen Tagen auf der Versammlung des Bundes
der Landwirte gegen den Hansabund gerichtet
worden sind, nnd führte etwa folgendes aus:
»Wir find im Hansabund vereint, um bem
Vaterlande zu dienen und mitzuarbeiten an dem
weiteren Ausbau unsres herrlichen deutichen
Boterlandes, in dessen Gauen sich in vierzig-
jähriaer Friedensarbeit deutlches Wesen und
dentsches Streben ausgebreitet hat, deutsches
Wesen nnd Streben, das bemüht ist, in fried-
lichem Borwärtsarbeiten deutscher Arbeit den

Platz an der Sonne

zu erkämpfen Es ist schwer, Maßhalten zu
predigen namentlich Leuten, die nicht einsehen
wollen, daß neben ihren Erwerbs-i und Lebens-
intereffen auch andre Interessen Beachtung ver-
dienen, deren Nichtachtung schwere Schädiguuaen
dem Vaterlande znsüaen muß. Das ist der
Fluch ieder aaitatorischen Tätigkeit ans politischem
Gebiet vor arossen Bevölkerunasmafsen, die eine
gedeihliche Entwicklung und den Zusammenhang
des Staatsaanzen nicht zu erfassen vermögen,
daß sie genötigt ist, immer neue Werbemittel zu
suchen, immer neue Versurechnngen zu machen,
deren Folgen dem Agitator, der sich in dieser
Zwangslage befindet, gleichgültig fein müssen.
Das war es, was den Hansabnnd mit elemen-
tarer Gewalt ins Leben rief. Es waren nicht
einseitige Herrschaftsgelüsta nicht einseitige Er-
werbsintereffem auch nicht soziale und politische
Hoffnungen, es war vor allem auch nicht

Feindschaft und Neid gegen andre
ssrwerbsnrnppem

am allerwenigsten gegen die Landwirtschaft,
deren (Scheiben uns ebenso notwendig erscheint
wie das Blut in einem gesunden Organismus
Wir haben uns im Hansabund zusammenge-
iundem trotzdem wir meinten, daß nicht in allen
Punkten Übereinstimmung vorhanden ist. Mir
waren aber überzeugt, daß in unsern Kreisen
ein weittehendes gegenseitiaes Verständnis für
die Bedeutung der gemeinsamen und der
Sanderinteressen vorhanden sein werbe.
wir eine blühende Landwirtschaft und haben
wir eine blühende Industrie, so haben wir
lobnende Beschäftigung für die weitesten Kreise
der gewerblichen Arbeit nnd nicht zuletzt auch
fü-« unsern hochanaesehenen überseeischen Handel
und für die Schiffahrt Überall in unsern
Kreisen herrscht ein gewisses Maß kaufmännischer
Bil««una nnd tatsächlicher Fühlungnahme mit
dem Verkehr-stehen Das gibt mehr oder
weniaer eine Verstellung auch von den Wechsel-
wirnmgen der großen wirtschaftlichen Kräfte in
unterm Verkehr-sieben Darin liegt die- große
Szätke des Oaniabundesz denn sie kann ihn be-
wahren vor den großen Gefahren der Agitation.

Nicht Agitation, sondern Aufklärung

ist die Ausgabe des Hanfabundes Dann aber
konn unsre Wirksamkeit auch erzieherisch wirken
auf die weitesten Kreise. Auch auf dem Ge-
biete der- Sozialpolitil sind die Wechselbe-
ziehuneen von großem Wert. Jch habe aus
langiähriger Erfahrung in einem Riefenbetrieb
die bestimmte Hoffnung, daß unsre Mitglieder
unter den Angestellten die Einwendungen in
Ruhe zu würdigen wissen werden, die von seiten
wohsmeinender und zum Teil uninteressierter
Männer gegen den Entwurf des Privatversiche-
rungsgesetzes erhoben worden sind. Sollte ich
mich darin irren, so würde das allerdings eine
schwere Schädigung des Bandes bedeuten, denn
das würde beweisen, daß das

Vertrauen zwischen Arbeitgeber-n nnd
Arbeitnehmern

Haben i

 Jins Wanken gekommen ist. Jch weiß aber aus . der »

meiner Erfahrung, daß in weitesten Kreisen der
Angestellten weitgehendes Verständnis für die
Erscheinungen des Wirtschaftslebens vorhanden
ist und daß diese Tatsache d zu führen muß,
daß die liberzeuguna Plan greift von der Gleich-
heit der beruflichen Interessen zwischen Arbeit-
aebcrn und Angestellten Damit ist auch die
Gewähr gegeben, daß bei einer Prüfung des
Gesetzes dieser Gesichtspunkt maßgebend sein
wird. Ich hoffe zum Schluß, daß diese Be-
ratungen ebenso wie die früheren ausfallen
werden zum Wohle unsres Bundes als auch
unsres schönen großen Baterlandes.« —.Der
Vorsitzende des Haltfabundes, Gehetmrat
Dr. Meßner-, teilte darauf mit, daß, durch den
Ernst der politischen Lage veranlaßt, der Bor-
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Fahrzeug aufzufinden, verlor dabei sogar feinen]
Anker. Sodann wurden mehrmals Taurhers
hinabgesandt, doch vermochten auch diese das
Unterseeboot nicht zu entdecken. Schließlich-
uachdem es solt fünf Stunden auf dem Grunde
gegefen, kam „U 1“ mit eigener Kraft wieder
o .
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Von Nah und fern.
Revoluerschießerei in einer Wilh-ums-

havener Bat-. Jn der viel von Mariae-
offizieren besuchten Bar ,,Rheiugold« in Wäl-
helmshaven saßen die Lentnants z. S. Bergs-IF
und Opolski, beide in ZiviL Zwischen drei
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Die Ergebnisse der Volkszähluna vom 1. De-
zember 1910 zeigen, wie mächtig sich das Reich
seit seiner lissriiuduna entwickelt hat. Im Jahre
1871 wurden nur 41156 791. Bewohner Deutsch-
lands gezählt: seither bat sich ihre Zahl, wie aus
der obenstehenden Tabelle zu ersehen ist, um die
Hälfte vermehrt Die Bevölkerungszunahme war in
den lebten Jahren eine strtige Bei der vor-
letzten Voltszählung am 1. Dezember 1905 gab es
nur 60641489 Einwohner. Von den rund fünf
Millionen Bewohnern, die Deutschland seit jenem
Jahre neu gewonnen hat, entfallen rund drei
Millionen auf das Königreich Preußen. Sehr

. . « Sinne

stand beschlossen habe, im Laufe des Sommers
einen

allgemeinen deutschen Haniatug

nach Berlin einznberusen. Es sprachen dann
noch Redner aus den verschiedensten Berufs-
grupven, deren Ausführungen immer weder in
der Mahnung zur Einigkeit gipselten ——- Der
Hansabund wird sich naturgemäß auch an den
Reichstagswahlen beteiligen, leider hat man
über die Art dieser Beteiliguna nicht geforochen.
Bei der Mannigfaltigkeit der Berufsstände, die
im Bunde vereinigt find und angesichts der ver-
schieden gearteten sozialen Lage seiner- Mit-
glieder wird der Bund gerade bei den Reichs-
tagswahlen nicht geringe Illiihe haben, die
Einigkeit und Geschloffeuheit eufrechtzuerhaltea
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heer und ji«-leerte
—flber einen mißalüclten Hebungsversuch

des Unterseeboots „U .1“ durch das Hebeschiff
,,Vulkan«, der anderseits ein gutes Zeugnis
für die vortrefflichen Einrichtungen des lInterfeea
boots selbst ablegte, wird berichtet: In der
Eckernförder Bucht war kürzlich zu dem Versuch
„U 1“ in die Tiefe niedergcgaugeu nnd hatte
eine Boje hochfteigen laffen, die sein-e Lage auf
dem Grund anzeigen sollte. Die Bose wurde
jedoch von der ftürmtschen See fortgerissen und

Vulkan« bemühte sich vergeblich, das kleine
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auffällig ist die Sliebi5lierungßgunahme des Staates
Hamburg, der in den letzten fünf Jahren seine
Einwohnerzahl von 874 878 auf 1015 707 erhöht
hat. Hefsen, das etwa ebenso viele Einwohner
zählt wie- Hamburg, hat in der gleichen Zeit nur
70 000 neue Bürger erhalten. Jn einigen kleineren
Staaten ist der Zuwachs so gering, daß man fast
von einem Stillstand sprechen kann. So hat sich in
MeckleuburgsStreliß die Volkszahl seit fünf Jahren
nur um 3000, in Waldeck nur um 1500 Einwohner
erhöht. Im allgemeinen bevölkern sich eben die
Bundesstaaten, die große Städte enthalten, viel
rascher als die andern.

und vier Uhr morgens kam es zwischen einem
gleichfalls in der Bar anwesenden Handlungs-
reisenden und Leulnant Ovolski zu einem Wort-
wechsel, im Verlauf dessen der Handlungs-
reisende dem Oisizier einen Schlag ins Gesicht
verletzte Leutnant Opolski wollte den Schlag
erwidern, wurde aber von anwesenden Ziviliften
daran verhindert. Beide Offiziere verließen
darauf das Lokal. Opolski kehrte bald darauf
zurück und verlangte die Karte des Reisenden.
Als diese verweigert wurde, suchte Ovolski
nochmals feine Wohnung auf, legte wieder
Zivil an und bewaffnete sich mit einem
Revolver. Jn die Bar zurückgekehrt gab er
auf den Reisenden mehrere Schüsfe ab, ohne
ihn zu treffen. Dagegen wurde eine Bardame
durch Streifschüsse leicht verletzt. Das Kom-
mando der Nordseesiation hat sofort eine Unter-
suchung eingeleitet.

x Ein verunglückter Brautwagem Ein
von Göschweiler kommender Brautwagen geriet
kurz- vor der Stadt Löffingen an einer etwas
abschüfsigen Stelle der Straße ins Rollen. Die
Pferde scheuten und gingen Durch. Beim Pfarr-
hause schlug der Wagen mit voller Gewalt an
eine Mauer, wodurch die beiden Brautleute, die
oben auf den Möbeln saßen, auf den Damm
geschleudert warben. Der Bräutigam erlitt
hierbei schwere tiopfuerletzuugen und mußte im

 

Sie haben mir noch keine Antwort gegeben:
wollen Sie
oder nein ?«

»Ich will, fo wahr mir Gott helfe,“ sagte
Tillotson ernst.

»Mit meinem Gelde oder allein ?«
»Meinetwegen auch mit dem Gelde, Kon-

flanze.«
,,Elias, mein lieber, lieber Elias l” Der

Name war nicht sehr poetisch, und fie hatte ge-
glaubt, sie werde sich niemals daran gewöhnen,
und hatte sich Eddy auch viel schöner gedacht,
und nun klang es doch fo süß, fo schön, fo
vertraut: »Eliasl«

In diesem Augenblick kam Johnftone herein,
der sich von den Dienern trotz der krampfhaften
Anftrengungen nicht hatte abhalten lassen. Er
hatte ein Telegramm in der Hand.

Sein Blick fiel auf das Paar von fünfzig
und fünfunddreißig, _
von beiden fo alt aus wie er war. »Er fah das
strahlende Glück in Tillotsons Antlitz. Er fah
die Röte auf Miß Livingftones Wangen, den
feuchten Schimmer in ihrem Blick, und daß das
Haar bei ihr nicht ganz in Ordnung war, das
‘fah er auch. Er hätte sich daraus ganz» gut
·,alles konstruieren können, was zwischen ihnen
Esvorgegangen war. Und als alter Jugemeur
Etat er das auch. » « · .

»Ich sehe,« sagte er, „ihr zwei seid einig.“
»Ja, alter (Banner, und das, das danken

Mit blt.“ « ._

»Na, wenn ihr mir nur immer auch weiter-
‚hin dankbar bleibt, dann bin ich zufrieden,«
schmunzelte der.

mich zu Jhrem Ehegemah!, ja

und diesmal fah keiner«

»Und was haft du da ?«
»Ein Telegramm von Lopez. Er sagt,

deine Mine ist all right. Du brauchst dich
nicht weiter zu fchämeu; du bist doch noch ein
reicher Mann.«

»Reicher, als sie mich gemacht hat, kann ich
nicht feinl“

»Aber Sie i?“ fragte Konstanze »Sie haben
um meinetwillen alles verloren. Wie können
wir Sie eutfchädigen?«

»Seht einfach, wir überlassen ihm meine
sDiine.“

,,Bravol Und ich mach’ sie deiner Frau
als Hochzeitsgeschenk zum Prätent, das ist das
einzige, was ich habe.«

II «
t

Die Historie besagt, daß Miß de Reiter sich
hinreichend erholt hatte, um der Hochzeit Miß
Livingstones mit Mr. Elias D. Tillotson bei-
zuwohnen. Sie hatte es für notwendig ge-
halten, weil es doch eigentlich ganz unver-
weidlich war, und dann auch als Zeichen, daß
sie das cheoalereske Benehmen Tillottous, von
dem sie natürlich gehört hatte, gebührend zu
würdigen verstehe.

sJJtr. Johnstone war natürlich der Braut-
führer, wie das längst abgemacht war, und man
sagt, Miß de lkofters wundervolles Wesen habe
ihm so imponiert, daß . . .

Aber nein. Das ist ja nicht möglich! Das
ist ja wirklich nicht möglich! l Gabe.

Cäpital' verhandelt werben,

humorvolle Tiere.
# Wir betrachten die Komik im Tierreich

gern von unserm menschlichen Standpunkt aus
und sehen allerlei Lastizes in mancherlei Ers-
scheinungen, die von den Tieren gewiß höchst
ernst genommen werden. Aber es gibt auch
,,komifche Tiere«, die nicht nur uns so er»
fcheinen, sondern auch wirklich bewußten Humor
besitzen mögen. Von solchen Komikern des
Tierreiches erzählt allerlei Henri Eoupin in der
,Revue«. Als Spaßmacher find vor allem die
Affen bekannt, und es gibt unter ihnen gar
viele Beispiele von Vorgängen, in denen fi
eine beabsichtigte Komik hervorbringen So be-
richtet z. B. Romanes von einem weiblichen

dem Schrecken davon. Die vier Pferde rasten

weiter und konnten erst in der Oberftadt von
Löffingen von einem beherzten Schmied zum

Stehen gebracht werden. Die Möbel sind mehr
oder weniger stark beschädigt.

Von einem Tarmnhrgewirht erschlagen.
In Johannestirchen lNiederbanern) wurdeetn
zwölffähriaer Straßenwlrtersohm der tue Kirch-
turmuhr ausziehen sollte, von dem plötzlich
herabftürzenden Uhrgeroicht erschlagen und zu
einer uuförtnlichen Masse zerquetscht.

Schweres Grubennngliick in Ungarn.
Auf der VulkattsKohlengrube bei Deva in Un-
aarn errichteten zur Eiudämmung eines Gruben-
braudes mehrere Arbeiter Schutzrvände Hierbei
stürzte das Mauermerk zusammen und fiel auf
die Arbeiter, von denen acht getötet wurden.

Der Brand in der Vriiffeler Welt-
rmsftellungd Die zur Untersuchung der Ursache
des Brandes in der Weltausftellung einaeseßte
Kommission hat festgestellt, daß das Feuer
jedenfalls durch Unvorsichtigkeit eines Besuchers
entstanden ist und keinesfalls infolge Feuer-
gefährlichkeit oder Entzüudung ausgestellter
Gegenstände Der Bericht stellt die Unzuläng-
lichkeit der Löschmittel fest. — Der Brand hatte
kurz nach der Eröffnnng einen beträchtliche-n
Teil der Ansstellung zerstört und großen Schaden
angerichtet

Kundgebuugen gegen den Hast-errors-
Immer rücksichtsloser wird das Benehmen des
Madrider Publikums gegenüber wirklichen oder
vermeintlichen Hosenirägerinnen Verschiedentlich
fanden Tumulte auf offener Straße statt.
Damen wurden auf alle mögliche Weise be-
lästigt, und die Schaufenster der Läden, in die
sie flüchteteu, eingeschlagen Die Polizei mußte
vielfach mit flacher Klinge einschreiten, um die
Ruhestörer auseinanderzutreiben

Eisenbahnunglück in (Steile. In her
chilenischen Provinz O’.f)iggins entgleiste ein
Zug auf einer Brücke und stürzte in die unter
der Brücke befindliche Schlucht Die Zahl der
Getöteten und verletzten Personen beträgt
fünfzig.

Eine CI-twmmttfabrilä in die Luft ge-
flogen. Jn der aus drei Gebäuden bestehenden
Anlage der Dynamitfabrik in Modderfontein
(Südairika) erfolgten innerhalb weniger Minuten
zwei Explosionen, durch die die Anlage voll-
ständig zerstört wurde. Man glaubt, daß die
Explosionen durch einen Blitzfchlag herbei-
geführt wurdeu. Zwei Europäer und fünf
Kassern büßten das Leben ein. Es sind dies

 

Berlin. Die schwurgerichtliche Verhand-
lung gegen den Schankwirt Gawolczyh der bei
einer Vernehmung den amtierenden Assessor,
als er ihn zur Ruhe verwies, mit dem Reno«ner
bedrohte, endete mit der Vernrteilung des An-
geklagten wegen versuchten Totschlags zu einem
Jahr Gefängnis.

x Metz. Wegen Veröffentlichung einer
Anklaaeschrist wurde ein Redakteur von der
Straftammer in der Berufunasinstanz zu zehn
Mark Geldstrafe verurteilt. Er hatte in eigener
Beleidigungssache in einer Zeitung Stellm tnm
Abdruck gebracht. Das Schöffengerisit ha te
ihn f. Zi. freigesprochen, da es in der Anklmei
schritt kein amtliches und kein öffentstisües
Schriftstück erblickte, die Straskammer bare-im
stlellctle die Anklage einem öffentlichen Schriftstnck
g et .

 

O Hartes Wasser kann man wie andres
zum Wäschewascheu verwenden, wenn man es
erst aufkochen läßt und aus einen Watchkesfel
500 Gramm Soda und 125 Gramm Boruxs
pulver zusetzt.

6° Gegen Harzflufz an Psikssichbänmen
soll sich das Beutelchen der kranken Stellen
mit Holzefsig sehr gut bewährt haben. E«)enso 

die Braut kam mit -

  

ist Mit Hvsteilin auch schon Krebs der am}.
bdume geh et,“ worden« Jedermann-main- warm. um.

  

 
Drangzlltau, der sich die Schüssel, aus der er s
sein Essen erhielt, wie einen Hut auf den« Kopf
setzte und fich so mit einer Grimasse
den Zuschauern verführte-, deren Heiterkeit feinem
Stolz sichtlich schmeichelte « .
Komik besitzen auch die Pavtane und die
K·apuzineraffen. Tragen die Affen ptelfach eine
offensichtliche Komik zur Schau, fo ist dem Ele-
fanten mehr ein versteckter Humor eigen. Vor
allem versteht er sich auf lustige» Weise zu
rächen, wofür von sehr vielen Betspielen nur
eins angeführt fei: so weiß der »Kopitän Shtpp
in feinen Erinnerungen von· einem Elefanten
zu melden, dem er ein mit aneunepfesfer
vestreutes Butterbrot gegeben hatte. Erst nach
techs Wochen wagte fich der Kapttän wieder in
den Kafig des Tieres und liebkofte es auf feine

 

 gewöhnliche Weise. Der Elefant ließfich zunächst
all diese Freundlichkeiten ruhig gefallen.

Denselben Sinn für.

EGlückseligkett an die Schulter

und ging auf sie ein, wie wenn er den andern
erft sicher machen wollte. Als der Kavitän
dann aber immer mehr Mut bekam, benutzte
das Tier die günstige Gelegenheit und über-
schüttete ihn mit einem kräftigen Strahl schmutzi-
gen Wassers aus feinem Rüssel. Jn die Reihe
der humorvollen Tiere läßt sich auch der Esel
einreihen, von dem Cherville berichtet hat.
Das Tier war der Liebling eines alten, allein-
stehenden Ehepaares, das mit seinem grauhaaris
gen Freunde in trautefter Harmonie lebte und
ihn wie sein Kind behandelte. Die Mutter Fabian
führte ihren Esel Mirolu täglich spazieren und
setzte sich mit ihm wohl auch an den Rand der
Ehauffee, wo sie dann beide ein Nachmittags-
schläfchen hielten, indem der Esel feinen lang-
ohrigen Kopf mit dem Ausdruck vollkommener

feiner Herrin
lehnte. Eines Tages aber kam ein Taugenichis,

sriß den guten Mirolu von feiner schlafenden
l

 

Freundin fort, sprang auf feinen Rücken und
kitzelte ihn mit dem Messer an den Flanken,
sodaß das arme Tier schmerzerfüllt querfeldein
sprang. Aber bald nahm fein Galopp eine be-
stimmte Richtung, von der er durch alles Ziehen
an· den Ohren und durch Schläge nicht abzu-
bringen war. Er wußte ganz genau, wo Vater
Fabian nachmittags arbeitete; dahin ging
schnurstracks sein Weg. Und vor den Füßen
feines Herrn warf er den ahnungslofen Böse-
wicht recht unsanft auf den Boden, sodaß der
rllbelttltter fein volles Maß an Strafe erhalten
onn e . . .

KE l9  
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I Für die vielen Glückwiinsche anläßlich mei- ä

W nes Jubiläums außer Stande jedem einsln zu 513
B bauten, sage ich allen aus diesem Wege meinen g;
g; herzlichsten Dank. Besonderen Dank spreche ich W
B Herrn Amts- ii. Gemeindevorfteher Dr. Dierschke Its-»
M nnd Fraii Dr. Dieischte siir die mir erwiesenen M
V und zugewendeten (Ehrungen aus. II

I Brockau, den 28. Februar 1911. BE

I genau .51qu; Bezirks - Hebamme. - II-

ÆIVIIKIVVJSFV»«VÆVVS

Dienstmädchen
fitr Brockauer Haushalt und Geschäft verwendbar gesucht.—
Lohn 7 bis 8 Taler. Falls zur Berkäiiserin geeignet, wird
später als Lehrmädchen angenommen Zu erfragen in der
Expedition der Zeitung von 9 bis 11 Uhr vormittags.

 

 

I- Wart-reicht im 11.111113 M "I

Schlüterbr0t.
Der technische

e . ·- .

‘ 2c11schulunterr1  - t:
ist bis 's kleinste nachgeahmt in den t. nischen

betaUnterrichts=Wer . :

1. Maschine .- uschule. 2. Hoc und Tiefbau-

schule. 3. Bergse le. 4.Elekt - echnische Schule.
’5. Schlosserschule. 6. 'chlerschule. 7. in-

,stallateursehule. 8. Stu .· eurschule. 9. Steinmetz-

tsenale. 10. Polie ule. 1. Eisenbahnwerk-

"meisterschule. . Giessereitec

oLokomotivi" erschule. 14-. Zimme
Glänzend rfolge. Grosse Sammlung
"und ' « erkennungsschreiben kostenlos.
sei . ungen bereitwilligst.

c: our-eng 6: Hachield. Verlag. Potsdam. s

— si- nt
Präzisionefabrikat

Das des:e Fahrrad lilr täglichen
Gebrauch. -031 lel titlnu 0:.11d te

Fahrrad lLr Stressenrenncn.
Neuer Katalog; ist c1s.l11-.nrn.

Vertretung fllr diesen Platz sowie einige umlieg. Ortschalten zu vergeben.

.‘LURANlA-Fahrradnlflierlte: Cotgbuäj

J i MMMMM

· Konfirmanden u.
Kommunikanten

erhalten bedeutende Preisermässigung.

l2 Stück Visitbilder in matter Aus-
führung 4 Mark

und I grosses Blltl gratis.
(Bildgrösse 18 mal 24 cm.
Karlengrosse 29 mal 35 cm).

Max Wagner,
BBESLAU

Uferstrasse 26 an der Kaiserbrückc. «
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Atelier

Trauerhite
billig

Spezial-Putzhaus

l Geschw. Tau

 

Breslau, Ring 57, Naschmarktscite

 

z Beamten;erhalten 4°]o Rabatt!

 

 

 

grasen-er Zeitung.

Stadt-Theater.
Msttwoch :
Mission.

Donnerstag :
Miidiime Bitt-erfly.

Lobe-Theater.
Mittwoch :

Das Miifikiintriimiidel.
Doiicieistiig:

Der an von L· xeiiliiirq.

Schauspielhaus.
Mittwoch :

Der Zigeunetbarom
Dotiiieistaq:

Der ledtge (Suite.
Operetten - vaität.

 

 

 

 

Viktoria-
Theater.

Ab Mittwoch,
den 1. Februar:

Anni .
Kliemchen
Otto Otto
Kati Loisset

und

weitere
A traktionen

Bons gültig!

Anfang 7'/‚ Ilbr

 
     

 

 

gHroßer

bei

Jnventur-Verkau

H. Sechs
Breslau, Gartenstr. 95,

Zum iteiltaus nnd gestellt it. a.:

Geosse Poeten Goldrand-Tafel- u. Kafleegeschirre
Grosse Poston weisses Porzellan

Grosse Posten Steingut, Emaille, Aluminium

Grom Posten Holz- und Bürstenwaren

Grom Posten Geschenkartikel, Luxuswaren

Grosse Poeten Gläser, Becher u. Glasschlisseln

Ein Waggon Bunzlauer Topfnaren.
Dicke Tassen und Teller für Restaurateure

l. mit. i’ll.

 

Ente
Teichitriißn

 
Die Schaufenster zeigen die ganz sussergewöhnlieh’
  

welche bochseine, gefundiieitlich
sehr beiömniliche Qualitäten fa-
briziert, sucht an allen Plätzen,
wo noch nicht vertreten, iiichtige
Vertreter und

  
Für Vereins :

 

MMMMMM MM”. billigen Preise.
oEine eiste

Yszkrit- Zshuztw mssgkkxgzkm tür Brautausstattmigen.
arge tie- a r

Verlosungsgoschsnhe.

 Alleinverkiiutcr.

Schriftliche Osferten an die
Exped. b. Blaue-.  Trauerbriefe und Danksagungen

liefert sofort die
Buchdruckerei der „Broekausr Zeitung“

 

 
 

 

 

Schwarze

Konfirmandewsleider
in allen Grössen vom einfachsten bis elegantesten

Genre.
Illligsts Prsiss.

Massenfertigung ln kürzester Zeit.

Schwarze Stoffe in allenPreislagen
Trauer-Huguzin

August Benodix,
Breslau, Ring I,

tose- Htkslsistrssss. —- Telephee 4cm.

Grössts Auswahl.
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ele Tause e
Andenken ···i· ausgezeichnetes Wissen. ihre e - ere. einträg—
liebe Lebenssin ung einzig dem Studium « ‚. weltbekannten
selbe-it- liste eins-Viertes .1 thode Rest:
i. Der wissenschattlic ebildete Ma . 2. Der geht«dete Kain-
mann. 3. Der Bankbeam 4. D Gymnasium. 6. Das Real
gymnasium. 6. Die Oberrealsc . .7. Das Abiturienten-Examen.
8. Die höhere Mädchensch . . sie Handelsschule. 10. Die
Mittelschullehrerprülun:11.Einja -Freiwilligen-Prülung.
12. DerPräparand. 13 er Militäranwärte. 4. Die Studienanstalt.
15. Das Lehreri 1-1.-Seminar 16. Das L oder Höhere

Lehrerinnen- .inar. i7. Das Konservatori .- Glänzende
Erfolge. osse Sammlung von Dank- und An. entrunge-
Bohreim kostenlos. Ansichtssendungen -reit-

willigen —- Kleine Teilzahlungen. s

'- onnessse Hachield, Verlagsbuchhandl.‚Potsdam. s —- .
—

     

Ernst Horn
Visierte

Brockau, Bahnhofftr.
empfiehlt

Rheinweine
Moselweine
Bordeauxweine
Ungarweine -
Cognac, Rum,

Litöre
zu billig-it steifem

6
5531111113131:
durch Dr. Drache Blutes-
Elixir. Pro Fl. 1 Ik. Nachn.
1,20 Mk. Versand: Versuch
Nordstern, Liegt-it-
 

eFboren Hie-
was ich Ihnen biete. „g
quüsr. gute Stoffe 9‘, m1.
Nach Ruß, elegant l7 «
mußt-innen 8'], .
l nagst-Drin Breslau,

allitr. 17 a,I. 
cis-III Posten fir ein Drittel und unter

der Ilill'te des regulirel Wertes
ASCII-spukte

Stranel- und 613-331 schalte-Toiletten »F Kostüme
‚3.:. Engl. und sehr .3 e Peletote Is- Morgenkleider a}:

Blusen esse Röcke ä: Jus-one etc.
so Für Brautaus »i« .tungen günstige Gelegenheit.

Aschner
Breslau,» Milaiterstrassost 1. sag-.

Gelegenheitskäufe
in heckelegaltel
Ich-Neuheiten. an

 

 

  

das selbsttätigewaschxfhlffeI

M Ieicht selbst. -- B”.
1d und 33m Hochs Grell

schont und erhält cis
Miste-sinnen v Wiss-Wuchs

H Inhlltiifhs-lswnl

JIIIIIL «I Es“ DÜSSELDORF.

tsichldas
01101.. can-.”zu...“

Bitte. Gewebe”

Wäsche!
tspan “usw-w
Ist-us-
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Henkel’s Gleich-— Soda.


